
HANS EPISCHOFER — DER MONOGRAMMIST M

Klaus Pechstein

Der schöpferischen und handwerklichen Vielseitigkeit der Künstler und Erhnder in der 
deutschen Spätrenaissance wird unser heutiges Wissen durch die Spezialisierung der For- 
schungswege vielfach kaum noch gerecht. Den zahlreichen Doppclbegabungen dieser Zeit 
und den in mehreren Zweigen tätigen Meistern — und gewiß nicht nur den führenden — 
käme eine biographische Betrachtungsweise stärker entgegen. Nicht selten hat gerade die 
Trennung der Wissenschaft in einzelne Gebiete — Goldschmiedekunst, Graphik, Plastik 
und Bau wissenschaftlicher Instrumente — dazu geführt, daß man die, welche in diesen 
einst viel weniger voneinander gesonderten Bereichen tätig waren, entweder nicht erkannte 
oder gar aus ihnen mehrere Künstler zu erschließen meinte. Dafür bietet ITans Epischofer, 
der in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Nürnberg wirkte, ein Beispiel, das viel- 
leicht vor einer zu sehr auf Einzelrichtungen spezialisierten Forschung warnen könnte.

Die Betrachtung der meisterhaft gravierten Darstellungen auf den beiden Globen im 
Germanischen Nationalmuseum, deren technische Ausführung bisher Wenzel Jamnitzer 
ohne hinreichende Griinde zugewiesen wurde, führte auf eine neue Spur (Abb. 1-3)1. Gün- 
ther Schiedlausky äußerte bei dieser Gelegenheit die Ansicht, das bisher ungedeutete Mono- 
gramm J5?T auf beiden Globen könne auf Hans Epischofer bezogen werden, von dem 
das Germanische Nationalmuseum vor einiger Zeit eine reich gravierte Messingschüssel mit

. Hans Epischofer: Erdglobus. Nürnberg. German. Nationalmuseum
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dem vollen Namen des Meisters erworben hat (Abb. 4-j)2. Die weitere Erörterung dieser 
mit Hans Epischofer und dem Monogramm iüE zusammenhängenden Fragen führt zu- 
nächst zur Sichtung und Diskussion eines umfangreichen bezeithneten bzw. monogrammier- 
ten Materials.

2 Hans Episdiofer: Detail des Erdglobus (vgl. Abb. 1)

3 Hans Epischofer: Signatur auf dem Himmelsglobus. Nürnberg, German. Nationalmuseum
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4 Hans Epischofer: Schüssel. Nürnberg, German. Nationalmuseum

Als einziges gesichertes Werk Hans Epischofers galt bisher in der Literatur eine Setz- 
waage, auf die Marc Rosenberg in seinen „Studien über Goldschmiedekunst in der Samm- 
lung Figdor - Wien“ aufmerksam gemacht hat3. Das durchbrochene, beidseitig reidi 
gravierte kleine Werk mit der eingepunzten Inschriff: 1580 iar zv norimberg iohannes 
epischofer goldschmid faciepat, befindet sich heute im österr. Museum für angewandte 
Kunst in Wien (Abb. 6/7). Die Setzwaage mit ihrer Inschrift bestätigt, daß Epischofer, von 
Haus aus Goldschmied, sich mit der Herstellung solcher Geräte beschäftigte. Er zog sidi 
damit den Zorn des Kompaßmacherhandwerks zu, denn in einem Ratsverlaß vom Jahre 
1585 heißt es: Hansen Epperßhofers goldschmids, supplication und der geschwornen 
maister sampt aines ganzen handtwerks der compastmacher darauf gegebnen bericht, iren 
streit deß compastmachen halben betreffendt, soll man den verordenten herren an der rug 
zu bedencken zustellen4. In einem Verzeichnis der Nürnberger Gold- und Silberschmiede 
aus dem 17. Jahrhundert erscheint Hannß Epischhoffer unter Nr. 560 als goltarbeiter und 
Geschworener im Jahre 1588®.

Aber Epischofer hat solche Setzwaagen, deren Herstellung wohl in der Regel den Kom- 
paßmachern zukam, nicht erst seit 1580 angefertigt. In der an wissenschaftlichen Instru- 
menten reichen Sammlung des Berliner Kunstgewerbemuseums befindet sich ein weiteres, 
bisher unbeachtetes Stück von 1569, das stilistisch eng verwandt ist und mit den gleichen 
Typen wie das Wiener Exemplar die eingepunzten Initialen h.e s trägt (Abb. 8/9)®. Dieses 
bronzeversilberte und ebenfalls beidseitig gravierte artilleristische Instrument diente zur 
Bestimmung des Geschützrohrwinkels für Eisen-, Stein- und Bleikugeln. Abweichend aller- 
dings ist der Zeiger nicht figürlich, sondern glatt und rund gestaltet. Die enge stilistische 
Verwandtschaft wie die genaue Übereinstimmung charakteristischer graphischer Details, 
nicht nur der eingepunzten Typen, erlauben kaum einen Zweifel daran, daß der Meister
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5 Hans Epischofer: Detail der Schüssel mit Signatur (vgl. Abb. 4)

6/7 Hans Epischofer: Neigungsmesser, Vorder- u. Rückseite. Wien, österr. Museum für angewandte Kunst

8/9 Hans Epischofer: Setzwaage, Vorder- u. Rückseite. Berlin, Kunstgewerbemuseum
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io/ii Hans Epischofer: Bauernpaar und Raufende Bauern. Berlin, Kupferstichkabinett

h.es des Berliner Gerätes kein anderer als der Verfertiger des Wiener Neigungsmessers Hans 
Epischofer ist. Man wird aber noch einen Schritt weiter gehen dürfen: Das hgierte Mono- 
gramm auf anderen gravierten Messingmstrumenten läßt sich auflösen hes und be-
deutet ebenfalls Hans Epischofer. Derartige sich aus der ornamentalen Monogrammbildung 
ergebende Initialumstellungen sind nichts Ungewöhnliches7.

Dieses ligierte Monogramm findet sich nun auf mehreren z. T. sehr umfangreichen und 
prunkvollen Arbeiten wie den beiden Globen m Nürnberg — Werken, die verständlich 
machen, daß sie den Neid der Kompaßmacher heraufbeschworen, wenn sie nicht innerhalb 
ihres Handwerks verfertigt wurden. Es sind dies die folgenden Arbeiten, die alle in dem 
Werk über die astronomischen Instrumente von Ernst Zinner aufgeführt sind und deren 
Erfindung und Konstruktion von dem Mathematiker Johannes Praetorius stammen:
1566 zwei Erdkugeln; Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum und Dresden, Mathema- 
tisch-Physikalischer Salon. Bezeichnet: iohannes praetorius joachimicvs norimbergae

FACIEBAT ANNO I 566 Und .
1566 Himmelskugel; Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum. Bezeichnet wie die obige. 
1568 zwei Astrolabien; Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum und Dresden, Mathe- 
matisch-Physikalischer Salon. Bezeichnet wie obige, aber 1568 datiert8.

Ernst Zinner spricht von dem Kupferstecher und Monogrammisten hes; in der Tat 
lassen alle erwähnten Arbeiten — die vollbezeichneten, die hes und die bezeichneten 
— an einen Kupferstecher denken, und soweit es sich nicht um gekrümmte Flächen han- 
delt, könnte man von den gravierten Messingflächen wohl auch Abdrucke herstellen.

Es ist bisher nie die Frage gestellt worden, ob es von dem Instrumentenbauer und 
Messinggraveur iC auch graphische Blätter gibt, und dies, obwohl Nagler in seinem 
Werk einen Monogrammisten hes aufführt, dessen Monogramm sogar übereinstimmend 
ligiert ist°. Nagler bildet drei nur in der Schrägstellung der Typen leicht voneinander ab- 
weichende, sonst vollständig übereinstimmende Monogramme ab und führt sieben Blätter 
auf, von denen eines 1571 datiert ist; weitere vier Blätter hat später J. E. Wessely hinzu- 
gefügt10. Im Monogrammistenband des Thieme-Becker wird der Monogrammist Ä. als 
Nürnberger Kupferstecher um 1570 angesprochen11, weil er Nürnberger Stileigentümlidi- 
keiten und vor allem eine große Nähe zu Sebald Beham zeigt, den er gelegentlich kopiert 
hat1-. Als Beispiele für Hans Epischofers Druckgraphik werden hier drei monogrammierte 
Blätter aus dem Berliner Kupferstichkabinett abgebildet (Abb. 10-12), deren kleinmeister- 
licher Stil den Beham und Pencz sehr nahesteht13.

Die Frage, ob der Instrumentengravierer M und der Kupferstecher iC identisch 
seien, läßt sich freihch weniger entsdneden beantworten, weil die Vorlagen offensichthch 
von verschiedenartiger Herkunft sind und sogar die graphischen Blätter stilistisch vonein- 
ander abweichen. Neben dem allgemeinen Nürnberger Charakter, der die gravierten 
Metallflächen und die Kupferstiche aber durchaus verbindet, bildet hier das Monogramm
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X eine Brücke. Es wäre wohl auch einigermaßen verwunderlich, wenn zwei Nürnberger 
Zeitgenossen das gleiche, nur gelegentlich leicht variierte Monogramm nebeneinander be- 
nutzt haben sollten. Wenn man sich klarmacht, daß Epischofer eigentlich Goldschmied 
war, überrascht weder die eine noch die andere Tätigkeit. Denn besonders die Goldschmiede 
der Spätrenaissance in Deutschland haben nicht selten zum Grabstichel gegriffen und nach 
eigener oder fremder Invention Druckgraphik geschaffen. Epischofer wird man vielleicht 
als einen Meister bezeichnen können, dessen Hauptstärke wohl eher die virtuos-dekorative 
Handhabung seines Werkzeugs als die erfinderische Gestaltung war. Wir wissen nicht, was 
er etwa als Goldschmied im engeren Sinne geschaffen hat, denn eine Goldschmiedemarke 
oder Goldschmiedearbeiten sind von ihm bisher nicht bekannt geworden, und auch über 
seine Lebensdaten sind wir noch im unklaren14.

Zum Schluß soll die Frage nach Episdiofers Anteil bei der Herstellung des bildnerischen 
Dekors seiner Geräte aufgeworfen werden. Auf der Wiener Meßscheibe (Abb. 6) bemerken 
wir als Zeiger eine meisterlich gestaltete figürliche Herme. Eine ganz verwandte Herme 
sehen wir auch an einer der in mehreren Exemplaren vorkommenden Waagen (Abb. 13), 
die bisher als Arbeiten des Jamnitzerkreises angesehen wurden15. Hinzu tritt noch eine auf- 
fallende Ähnlichkeit in der Graviertechnik des Waagebalkens (Abb. 14)16. Alle diese Waa- 
gen sind nicht bezeichnet — wenn sie doch erwähnt und abgebildet werden, so deshalb, 
damit der Bogen, der hier mehr skizzierend um den vielseitigen Epischofer gezogen wurde, 
nicht gleich wieder zu klein geraten möge.
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